
€m gottfdjer Heidj aus* 
©Ott Bv, Jfrt'^ ©tctor 9trm« 

Der Mainzer Domfdiatz befteht heute nur nodi aus den 
Retten von Stifts-und Klofterinventar Mainzer und 

benachbarter Kirchen, die nach der Säkularifation dem 
völlig entblößten Dom zur Verfügung geftellt wurden. 
Natürlich lind nur wenige Gegenftände von größerem 
Kunftwert dabei, da offenbar die belferen Stücke einen 
anderen Weg gingen. 

Zu diefen Gegenftänden unbekannter Herkunft zählt 
auch ein fpätgotiicherKeldi. Über einem Sechspaßfuß fitzt 
der Nodus, der mit ftilifierten Blättern und Blumen ge- 
fchmückt itt. Uber und unter ihm find zwei fechsfeitige 
glatte Stücke, auf denen auf kreuzfthraffiertem Grund 
oben die Bucfaftaben 1HESVS, unten eine Rofette und 
MAKIA flehen. Die Rofette war nötig, um die fedifte 
Seite bei dem nur fünf Budiftaben langen Wort Maria 
auszufüllen. Vielleicht hat man auch aus diefem Grunde 
das H in Jhefus eingefügt, obwohl das hin und wieder 
vorkommt. Schließlich wird das Ganze von der Kuppa 
gekrönt und erreicht fo eine Höhe von 18 cm. Das 
Material ift vergoldetes Silber. 

Auf dem Fuß ift auf der einen Seite ein gleicharmiges 
Kreuz eingraviert, auf der anderen befinden lieh zwei 
kleine, 13 Millimeter hohe Wappen. Das rechts flehende 
zeigt einen täirägftehenden Schlüffel zwilchen acht Sdiin- 
deln, es gibt lieb fomit als Wappen des Bistums Worms 
zu erkennen. Wir müllen demnach in dem anderen das 
eines Wormfer Bilchofs erwarten. Tatfädilich find die 
beiden fenkrecht nebeneinander flehenden Sdilüffel das 
Wappen des Bilchofs Reinhart von Rippur (1503 bis 1533)- 
Es kommt ähnlich auf dem von Sdilizok gelchnittenen 
Titelblatt des Wormfer Milfale von 1.522 vor. (Frdl. 
Mitteilung von Herrn Direktor Dr. .liiert.) Aus diefem 
Wappen läßt lieh alfo der Stifter des Kelches entnehmen. 
Trotz feiner Idiönen und forgfältigen Ausführung möchte 
man annehmen, daß der W ormfer Bitdiof felbft lieh eines 
prunkvolleren Stückes bedient habe. Aus diefem Grunde 
ift das Wappen wohl nicht als Eigentumshinweis anzufehen. 
Aus welcher Kirche nun urfprünglich der Kelch flammt, 
läßt lieh in Ermangelung von eingehenden alten Akten- 

vermerken nicht mehr feftftelien. Immerhin darf der Kelch 
als wahrfcheinliche Wormfer Goldfchmiedearbeit, von der 
fonft nicht mehr viel nachweisbar ift, einiges Interelle 
beanfpruchen. 

€in futfürftltdjer in ^Jfranfent^al 
©on &nna JWaus 

F^rankenthal war die dritte Hauptlladt der Kurpfalz, 
gehörte aber kirchlich bis zum Jahre 1805 zum Bistum 

Worms. Der Kurfürft Karl Theodor hatte eine befondere 
Vorliebe gerade für feine dritte Hauptlladt. Die Erbauung 
des Frankenthaler Kanals, die Seidenfabrik, die Porzellan- 
manufaktur und anderes mehr zeugen vom Wohlwollen 
des Kurfürften. Auch die katholilche Pfarrei Frankenthal 
durfte fleh der befonderen Gunlt des Kurfürften erfreuen. 
Im Jahre 1772 wurde vom Kurfürften eine eigene Kom- 
miffion ernannt, welche die kirchlichen Verhältniffe zu 
Frankenthal überprüfen follte. 

ln einem Bericht vom 5. Januar 1773 fchilderte fie die 
armen Verhältniffe der katholiiehen Pfarrkirche, die der 
dritten Hauptlladt der Kurpfalz unwürdig feien. 1ns- 
befondere wurde die Bitte ausgefproefaen, der Kurfürft 
möge audi für die Frankenthaler Kirdte nach dem Beifpiel 
von Heidelberg und Mannheim einen Zufchuß für den 
Unterhalt eines Chores auswerfen. 

Zur Erklärung diefes Schreibens und der Frankenthaler 
Verhältniffe diene folgender Flinweis: Nach der Refor- 
mation hatten die Kurpfälzildten Untertanen die prote- 
(lantifche Religion ihres Landesherrn angenommen. Erft 
im Jahre 1685 wurde durch das Edikt des Kurfürften 
Philipp Wilhelm der katholilche Gottcsdienll in der Kur- 
pfalz wieder erlaubt. In Frankenthal bildete fich 1686 
wieder eine katholifche Gemeinde beltehend aus 4 Bürgern 
und 30 Beifaffen. Sie wurde durch die Kapuziner von 
Worms paftorifiert. Nadt 100 Jahren waren nach einer 
Aufzeichnung desPfarrers aus dem Jahre 1789 inFranken- 
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thal 1100 Katholiken bei 4000 Einwohnern. Ein „Status 
animarum” läßt erkennen, daß gerade in der Zeit des 
Kurfürften Karl Theodor viele Katholiken in Frankenthal 
zuzogen. Da find zu lefen Namen von kurfürftlidien Be- 
amten, es waren ferner Maurer, die beim Bau des Franken- 
thaler Kanals arbeiteten, Porzellanmaler mit fremd- 
klingenden Namen; Arbeiter der Porzellanfabrik, die mit 
Hannong von Straßburg und aus dem Elfaß kamen; 
Spezialhandwerker in der Seidenmanufaktur, weldie meift 
franzöfifche Namen aufweifen. Aus dem Odenwald waren 
viele Tuchmacher nach Frankenthal gekommen. Sie waren 
in der Tuchfabrik beldiäftigt und hatten eine eigene 
Wollenweherzunft, die alljährlich an einem beftimmten 
Tag einen feierlichen Gottesdienft abhalten ließ. Die 
Namen der Bürger, die um Gottes willen mufizierten, 
waren der Stadtbote Leifer, ferner Cafpar Schüller und 
Nikolaus Sachmeilter. Sie nannten fidi Mufikgefellldtaft. 
Damals war es üblidi, daß die Kirchenchorfänger für ihre 
Leiftungen bezahlt wurden. 

Im 18. Jahrhundert war neben der Orgel die Orchefter- 
mufik beim Gottesdienft fehr beliebt. In Mannheim gab 
es damals eine berühmte Kirchenmufikerfchule, welche 
unter dem Einfluß von Stamitz großen Wert auf die 
Orcheftermufik legte. Das Verzeichnis des Heidelberger 
Kirchenchores,das noch überliefertill,weift mehr Ordiefter- 
llimmen als Singftimmen auf, nämlidt: 2 Sopran, 2 Alt, 
2 Tenor und 2 Baß; 6 Geiger, 2 Oboiften, 1 Cellift, 
3 Trompeter und Waldhorniften. Die Singftimmen kamen 
vielfach als Sologefang zur Geltung. 



Sowohl der Mannheimer Kirchenchor als auch der 
Heidelberger und dann auch der Frankenthaler (tehenin 
engllem Zufammenhang mit der Mannheimer Kirdhen- 
muiikerlchule. Ihre Chordirektoren waren aus ihr hervor- 
gegangen. 

Der Kurlürlt bedachte die arme Frankenthaler katho- 
liiche Gemeinde mit verfchiedenen Schenkungen wie 
Gewänder aus der Seidenfabrik, die zum Teil heute noch 
vorhanden find und noch getragen werden; ferner mit 
Kirchengeräten undnochfomanchemzurlnnenausfiattung 
der Pfarrkirche. 

Auf Grund des Schreibens der Kommiffion zu Beginn 
des Jahres 1773 wurde dann durch kurfürftliches Dekret 
ein Kirchenchor ins Leben gerufen. Zu feinem Unterhalt 
wurden 200 fl. in Geld und 30 Malter Korn aus Mitteln 
der Geiftlichen Adminiftration bereitgeftellt. 

Nachdem fo die Grundlage für einen Kirchenchor in 
Frankenthal gefchaffen war, baten eine Reihe von 
Vokaliften (=Sänger) und Inftrumentaliften in Gefudien, 
die fdiwungvoll und untertänigft abgefaßt waren, beim 
kurpfälziichen Geheimen Rat Fontanefi um Aufnahme in 
den Kirchendior unter Bewilligung einer „Penfion” 
(-Vergütung). Der Chor hatte zu Beginn feiner Tätigkeit 
im Jahre 1773 folgende Mitglieder, die verfdiiedene 
Aufgaben und auch verlthiedene Bezahlung hatten: 

1. Siegmund Ranque, Rektor des männlichen Philan- 
tropins, Chordirektor, laut befonderer kurfürftlicher 
Verfügung, jährlich 50 Gulden und 6 Malter Korn. 

2. Friedrich Altfuld, Stadttürmer, als Mufikant, als Wald- 
hornift, Klarinetift, Oboifi, Violinift 40 Gulden und 
3 Malter Korn. Er hat 2 Gefellen ( =Mufiklchüler, 
die auch im Chor mitwirken). 

3. Kantor Gebmann, als zweiter Organift, Violinift und 
Bratidiift 20 Gulden und 2 Malter Korn. 

4. Frau Rektorin Ranque geb. Anna Maria Pfeifferin, als 
erfte Singerin 20 Gulden und 1 Malter Korn. 

5. Jungfer Baumin als Singerin, 30 Gulden und 2 Malter 
Korn. 

6. Wittib Kemmerin als Diskantiftin, 25 Gulden und 
20 Malter Korn. 

7. JungferKraufinalsAltiftinl2GuldenundlMalterKorn. 
8. Kraus als Baffift 1 Malter Korn | waren nur auf 
9. Dicore als Bailift 1 Malter Korn j Probe angeftellt. 

10. Tufeck als Trompeter, Waldhornift, Violinift und 
Bratlchift 20 Gulden und 4 Malter Korn. Dafür foll 
er aber auch noch junge Leute in der Mufik inftruieren. 

11. F’ranz Michael Birenbaum als Waldhornift und Violinift 
7 Gulden 30 Kr. und 1 Malter Korn (Ratsdiener). 

12. Johannes Birenbaum als Violinift 6 Gulden und 
1 Malter Korn. 

13. Nicolaus Leifer, Stadtbote als Violinift 6 Gulden und 
1 Malter Korn. 

14. CafparSchüler alsViolinift6 Gulden und 1 MalterKorn. 
15. Bartholomäus Sackmeifterals Waldhornift und Violinift 

1 Gulden 30 Kr. und 1 Malter Korn. 
16. Georg Nefpler als Violinift 2 Malter Korn. 
17. Mathäus Bulchmann als Calcant (= Blasbalgtreter) 

1 Malter Korn, Totengräber und Gürtler (= Sattler). 
Buichmann hafte auch die Inftrumente wegzuräumen. 

Der Chor hatte mehrOrdtefterftimmen als Singftimmen. 
Diefe Tatfache beweift den Einfluß der Mannheimer 
Kirchenmufikerlchule auf den Frankenthaler Chor, denn 
das Überwiegen der Ordiefterftimmen ift für die Mann- 
heimer Kirchenmufikerlchule bezeidinend. 

Durch befondere Kurfürftliche Verfügungen wurden 
die einzelnen Chormitglieder gelobt oder getadelt, er- 
muntert und im Gehalt aufgebeffert. Es kam vor, daß 
Leute bis zu zwei Jahren auf Probe und ohne Vergütung 
im Chor mitwirkten, um dann bei Wegzug oder Tod eines 
Chormitgliedes an deffen Stelle einzurücken. 

Die Inttrumente wurden, foweit fie die einzelnen felbft 
im Befitz hatten, von diefen zur Verfügung geftellt. Zwei 
Pauken und 2 kupferne Hörner ftillete der Kurfürft 
perfönlith, 1 Violine wurde von der geiftlichen Admini- 
ftration angefchafft. Als im Jahre 1793 die Kirchengeräte 

wegen der franzöfifdien Revolutionsheere über den Rhein 
in Sicherheit gebracht wurden, wurde ein Inventarium 
fämtlicher Gegenftände angelegt. Darin ift zu lefen: zur 
Mufik gehörig 1 neue Bratlche, 1 neue Violine, 2 Wald- 
hörner, 2 Pauken famt Zubehör und 1 Schrank. Die 
Inftrumente verblieben aber in Frankenthal und wurden 
in der Orgel verfteckt. F'ür die Unterhaltung und eventuelle 
Reparatur derlnltrumente mußte diePfarrkirdrenrechnung 
aut kommen. Ls wurden all jährlich 5 fl.andenMufikdirektor 
für Streichfilberfaiten und „fonftiges zur Mufik” bezahlt. 

Die Noten beforgte der Mulikdirektor felbft. Sie wurden 
durch Abfehreiben vervielfältigt. Es wurden meift zeit- 
genöffilche Meifter aufgeführt und zwar mehrftimmige 
Mellen, Requien, Vefpern und Symphonien (dabei auch 
Kompofitionen Ranques). Zur Zeit als der F rankenthaler 
Kurfürftliche Pfarrkirchenchor in höefafter Blüte ftand, 
weilte Mozart in Mannheim und hat damals für den 
Mannheimer Hof eine eigne Melle geichrieben. Es ift nicht 
ausgelchlolfen, daß Mozart damals audi in Frankenthal 
war. Auf alle Fälle gehörte Mozart zu den Meiftern, die 
damals Ichon in Frankentbal zum Vortrag kamen. Der 
Chor hatte die Aufgabe, an allen Sonn- und Fefttagen 
zu mufizieren. Befonders feierlidi wurde der Cäcilientag 
als Fefttag für den Chor gehalten und an diefem Tage 
die Gehälter ausbezahlt. Ferner waren in der Pfarrei 
verlchiedene feierliche Andachten geftiftet, wie es gemäß 
dem Frömmigkeitsideal der damaligen Zeit üblich war. 
Dabei war nach dem Willen der jeweiligen Stifter die 
Mitwirkung des Chores erforderlich. 

An Stiftämtern gab es vier fogenannte mufikalilHie 
(mit mehrftimmigem Gefang und Ordieftermufik) und 
etwa 18 bis 20 fogenannte Ichwarze Meilen (mit Choral- 
gefang und Orgelbegleitung). Für alle die Stiftungen 
flolfen dem Chor jährlich noch 12,45 fL zu. 

Im Jahre 1778 wurde Mufikdirektor Sigismund Ranque, 
der fich nadi dem Tode feiner Frau eines liederlichen 
Lebenswandels und verfthiedener Ungebührlichkeiten 
gegen den Pfarrer Dechant Deboul hatte zu Schulden 
kommen lallen, feines Amtes als Mufikdirektor enthoben 
und an feiner Stelle Jofeph Bonafegla zum Mufikdirektor 
ernannt. Jofeph Bonafegla ftammte aus Italien. Sein Vater 
war als Handelsmann nach Mannheim gekommen und 
wohnte längere Zeit dort. Er hatte die Jefuitenfchule in 
Mannheim befucht und hei einem Meifter der Mannheimer 
Kirchcnmufikerfihule fich verlchiedene Kenninifte in der 
Mufik erworben. Von Karl Theodor wurde er dann 1778 
zum Mufikdirektor in Frankenthal ernannt und als 1782 
das weibliche Philantropin gegründet wurde, wurde ihm 
audi die Stelle als Mufiklehrer cliefer Anftalt übertragen. 
Gemäß dem Wunlche des Kurfürften leitete er die Kirchen- 
mufik in Frankenthal, wie es dem Anfehen der dritten 
Hauptftadt der Pfalz entfprach. Er mufizierte mit feinem 
Chor nicht nur beim Gottesdienft, fondern gab auch hin 
und wieder ein Konzert. Bei feinem Amtsantritt hatte der 
Chor folgende Befetzung: 

Aufhellung der Befoldungsrechnung für 1778. 
Dem Stadtfehulrektor Ranque mit der Obliegenheit, 

dafür in der Kirche, wie es die Umftände erfordern werden, 
nadi Anleitung des titl. Herrn Bonafegla entweder die 
Orgel zu ichlagen oder zu fingen oder zu geigen 2 Malter 
Korn. 
Dem Hofpitals-Schulrektor Siegwart mit der ohnehin auf 

fich habender Obliegenheit alle Sonn- und Feiertäg 
auf dem Chor zu fingen 1 Malter Korn 

der Frau Bonafegla 30 11. 6 Malter Korn 
der Frau Kaemmerin modo Ranque 25 fl- 

2 Malter Korn 
der Frau Kraußin modo Wagnerin 12 11. 

2 Malter Korn 
dem Altfulth 40 11. 4 Malter Korn 
dem Schulter 12 11.3 Malter Korn 
dem Birenbaum fen. 12 11. 2 Malter Korn 
dem Georg Münz (Kantor) 50 11. 2 Malter Korn 
dem Danto fen. 10 fl. 2 Malter Korn 
dem Danto jun. 6 fl. 1 Malter Korn 
dem Nefpler 2 Malter Korn 
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den Kalkanten Hufdimann mit der Obliegenheit, dafür 
alle Inftrumente felbtt in die Kirdie und wieder zurück 
zu tragen, auch fonltige zu dem Chor gehörige Dienlte 
zu verrichten 3 fl- 1 Malter Korn. 
Von den erften Chormitgliedern waren Leifer und 

Sackmeitter inzwilchen geftorben. Birenbaum jun. war nach 
Straßburg ausgewandert. Die Sängerinnen hatten alle 
geheiratet, undzwar die Wittib Kaemmerin den Schulrektor 
Ranque, die Kraußin hieß nun Wagnerin und Bonafegla 
hatte die Jungfer Bäumin geheiratet. 

Allerhand Schwierigkeiten bereitete Bonafegla das Ver- 
hältnis zu feinem Vorgänger Ranque. Diefem fiel es 
andererfeits lihwer, lieh Bonafegla unterzuordnen und es 
kam immer wieder zu Unzuträglidikeiten. Der unruhige 
Rektor Ranque wollte fleh nicht fügen. Er ichied fdüießlich 
aus dem Chordienft aus. Jofeph Bonafegla aber führte den 
Chor unentwegt weiter, obwohl durch die franzöfilche 
Verwaltung der Pfalz während der verlchiedenen 
Revolutionskriege die Befoldung von Mannheim ausblieb. 
In einem Verzeidinis aus dem Jahre 1804 find noch folgende 
Kirchenmufikerzulefen:* Bonafegla, Chordirektor, Dando, 
Johann Georg, Filcher und Mufikus (der Sdiwiegerfohn 
des früheren Stadttürmers und Choriften Altfuld): die 
Wittib Wagnerin fingt auf dem Chor und fpinnt Wolle 
(die frühere Sängerin Jungfer Kraußin); ferner Eugenie, 
die Tochter Bonafeglas, eine Kunftfängerin; Philipp 
Bonafegla, ein Virtuofe; Martin Bonafegla, ein Horn- 
mufiker; Bode Adam, der Sohn des Heidelberger Chor- 
direktors, Mufikus; Beer Jakob, Mufikus ; Deik Andreas, 
Glafer und Mufikus; M. Jöhlig und Sebaftian Groldi, 
Mufikus; M. Keller, Kalkant und Totengräber. Bodenahm 
als Regimentsmufiker an den Napoleonildien Kriegen 
teil, fein Name lieht auf dem Kriegerdenkmal. 

Durch die Säkularifation unddiefranzöfifihe Verwaltung 
links des Rheines zu Beginn des 19. Jahrhunderts hörten 
die Zuichüffe der geiltlidien Adminiftration auf. Aber 
das Leben des Chores ging weiter. Als Chordirektor 
Bonafegla 1810 Itarb. übernahm Schulrektor Fermeth, der 
feit 1800 das Organiftenamt innehatte, das Chorleiteramt 
und leitete es bis zum Jahre 1831. Während diefer Zeit 
warf der Fabrikrat jährlich 8 fl. für die Bezahlung der 
Chorfänger aus. Dazu kamen noch etliche Gulden aus 
den verlchiedenen Stillungen, wie Jahrgedäditnifle und 
Ähnlichem. Nach Aufzeichnungen aus der damaligen Zeit 
wurde viel Wert darauf gelegt, daß die Seelenämter vom 
Chor gefungen wurden. 

Auf Rektor Fermeth (der übrigens ein Sdiwiegerfohn 
des erften Chordirektors Ranque war) folgte 1832 Schul- 
lehrer Ludwig Dahl. Unter Lehrer Dahl war das Orchefter 
nidit mehr feftftehender Beftandteil des Chores. Das 
Orchefter wirkte nur noch feiten hei Veranltaltungen mit. 
Die Inftrumente verblieben in der Kirdie und von Fall zu 
Fall wurden mit Leuten, welche der einzelnen Inftrumente 
* Der Kirchenmuliker wird als Mufikus geführt, während der weltliche 

Mufikant heißt. 

kundig waren, die Mufikftüche eingeübt, und dann auf- 
geführt. Das Orchefter fpielte an Oltern (Auferftehungs- 
feier), am Weißen Sonntag und an Fronleichnam. Für die 
Leiftung an Fronleidinam war es üblich, daß den Mufikern 
vom Fabrikrat etwas geftiftet wurde, fo einmal Würfte 
und Bier, ein andermal Beben Flafdien Wein. Im übrigen 
wurden die Mufiker für die einzelnen Veranftaltungen 
bezahlt. Es wurden vergütet für Weißen Sonntag 2,20 fl. 
und für Fronleidinam 8 fl. An Ottern für jede Touche je 
Mann 30 Kr. 

Im Jahre 1841 hörte das Orchefter dann ganz auf. 
Lehrer Dahl hatte den Chor auf Singftimmen umgeftellt. 
Die Mufikinftrumente waren zum Teil unbrauchbar ge- 
worden. Man trug fidi mit dem Gedanken, fie verlteigern 
zu lallen, nahm aber doch fchließlich davon Abftand. Der 
Chor beftand nun weiter ohne Orchefter. Er hatte 28 bis 30 
Mitglieder. Er wirkte als vierftimmig gemilchter Chor an 
den Feiertagen fowie bei den Stiftämtern an den Werk- 
tagen mit. Die Einnahmen für den Chor betrugen 8 fl. 
vom Fabrikrat und 7,50 fl. von den Stiftämtern. Die Noten 
wurden auf Koften der Pfarrgemeinden angelihaflt. Im 
Jahre 1843 wurden erftmais gedruckte Noten für den 
Chor bezogen und zwar von Heckei in Mannheim. Es 
waren dies eine Melle op. 27 von Philipp und die Be- 
gräbnisgefänge von Jakob. 

Als im Jahre 1842 das neue Gefangbudi der Diözefe 
Speyer eingeführt wurde, mußten die neuen Lieder ein- 
geführt werden, die bisher in Frankenthal, da es vorher 
zum Bistum Worms gehörte, nicht bekannt waren. Der 
Chor fang nur nodi an den Feiertagen, fowie regelmäßig 
am Weißen Sonntag und am Palmfonntag die Palfion. 
I854 folgte auf Lehrer Dahl Lehrer Leibfried als Organift 
und Chorleiter. Unter dem Einfluß von Taubftummen- 
lehrer Nikolaus Kirfch (chloß lieh der ehemals kurfürftliche 
Pfarrkirchenchor zu Frankenthal im Jahre 1861 der 
Cäcilienvereinsbewegung an. Der Pfarrkirchen chor wurde 
zum katholildien Kirchenmufikverein mit aktiven und 
paffiven Mitgliedern. 

Das Orchefter wurde neu aufgerichtet, die alten In- 
ftrumente wieder hervorgeholt und benützt. Als fleh 1865 
ein Orchefterverein unter dem Namen Cäcilien- 
(Oratorien-) Verein bildete, waren die katholildien 
Kirchenmufiker mit ihren „kurfürftlidien” Inftrumenten 
die Kerntruppe diefes Vereins. 1872 traten die Ordiefter- 
mitglieder des katholildien Kirchenmufikervereins zum 
großen Teil zur altkatholildien Bewegung über. Das 
Orchefter bei der Kirchenmufik hörte auf. Die Inftrumente 
wurden leihweife dem weltlichen Orchefterverein über- 
laßen, bis fie im Jahre 1882 vom Fabrikrat zurückverlangt 
wurden. Man weiß heute nicht mehr, wo fie hingekommen 
find. 

Der ehemals kurfürftliche Pfarrkirchenchor, der nun 
fall 170 Jahre lang ohne Unterbrechung befteht, ift heute 
als Pfarrkirchenchor Frankenthal einer der bellen der 
Diözefe Speyer. 

Zur Jragc fces jfedntgsdjores 
Ein Nachtrag zu dem Beitrag in diefem Hell S. 337 ff- 

Einen bisher unbeachtet gebliebenen und audi in der 
Abhandlung des vorliegenden Heftes noch nicht be- 

rückfichtigten Ilinweis auf die Funktion des Weftdiores 
enthält die Zornfihe Chronik anläßlich der Schilderung 
der Parteikämpfe, die in der Stadt während der Italienreife 
Kaifer Konrad IV. zwilchen den Anhängern des Kaifers 
und der päpftlidien Partei ausbrachen : 

„Die fürnehmften der ftadt, die der pfaflheit partei 
waren, fielen von der bürgerlchaft ab und Ichlugen fidi 
zu der jetzt gemeldeten meinung (auf die Seite des Königs 
Wilhelm), daraus dann anno 1253 16. januarii eine große 
fpaltung und meuterei unter den bürgern entftanden. 
der ein theil war der pfaflheit partei, der ander theil aber 
kaifer Friedridis und königs Conrads partei. diefe als fie 
fich beforgeten, fie würden überwunden und der ftadt 
vertrieben werden, kommen fie in dem dom im 
S. Laurenzen chor z uf am m en, da ermahnet einer 

fo kaifer Friedrichs und könig Conrads partei war mit 
namen Gerlach genannt Jud und jagt die andern als 
widerfpännigeundungehorfameausdemmünfter,weldiem 
dieweil ihr wenig waren fie nit konnten widerftand thun.” 
(Wilh. Arnold, Wormfer Chronik, Stuttgart 1857, S. 94.) 

Wir fehen alfo den merkwürdigen Vorgang, daß die 
kaiferlidie Partei im Dom und zwar im Weftdior Zuttudit 
fudit, dort ihre Verfammlung abhält und von da aus eine 
Gegenaktion unternimmt. Man kann daraus einen Rück- 
Idiluß auf die kaiferlidie Funktion diefes Raumes fdiließen, 
der im Zufammenhang mit den Hohenftaufen, auf deren 
Seite die Kaiferlichen ttanclen, zur Bekräftigung der 
politiidien Kampffteliung dienen konnte. Es dürfte fidi 
kaum eine andere Erk lärungfinden,warum dieKaiferpartei 
gerade an diefer Stelle demonllrierte und Schutz fudite. 
So kann diefer Vorgang wohl im Sinne der von mir vorge- 
tragenen Königschortheorie interpretiert werden. Dr.JIlert 
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